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Am 23. Februar 2025 findet die Bundestagswahl statt. Doch in dieser Predigt geht es um eine 
andere Wahl – nämlich um die Wahl zum neuen Leitungskreis der Christusgemeinde.  
 
Kandidaten, Wahlen, Listen – diese Begriffe sind uns in den letzten Wochen ständig begegnet. 
Die Zeitungen, Nachrichten, Webseiten und Podcasts sind voll davon. Meist geht es dabei um 
die Bundestagswahl. Nur die wenigstens Fernsehsender berichten über die 
Gemeindeleitungswahl in der Christusgemeinde. Wenn ich ehrlich bin, habe ich bisher noch 
keine einzige Fernsehsendung dazu gesehen. Die Bundestagswahl ist ein großes Privileg für 
uns. Wir dürfen in einer funktionierenden Demokratie leben und unsere Vertreter frei wählen. 
Bundestagswahl und Gemeindeleitungswahl. Zwei Wahlen, die manches ähnlich, aber auch 
vieles nicht haben. Heute geht es um die Gemeindeleitungswahl.  
 
Ich möchte dazu einen zentralen Text über Gemeindeleitung aus dem Neuen Testament 
vorlesen. Der Apostel Petrus richtet sich in seinem ersten Brief direkt an die Gemeindeleiter: 
 

Weidet die Herde Gottes, die euch anbefohlen ist; achtet auf sie, nicht gezwungen, 
sondern freiwillig, wie es Gott gefällt; nicht um schändlichen Gewinns willen, sondern 
von Herzensgrund; nicht als Herren über die Gemeinde, sondern als Vorbilder der 
Herde. So werdet ihr, wenn erscheinen wird der Erzhirte, die unvergängliche Krone der 
Herrlichkeit empfangen. (1. Petrus 5,2–5 LU84) 

 
Weidet 
Es fängt direkt mit dem ersten Wort an: „Weidet“, oder wie es in einer anderen Übersetzung 
heißt: „Hütet“. Hütet die Gemeinde. Das ist der Hauptauftrag, den eine Gemeindeleitung hat 
– ihre Daseinsberechtigung. 
Petrus benutzt hier das Bild eines Hirten. Ein Hirte hat zwei grundsätzliche Aufgaben: 
Versorgen und Schützen. 
Auch zu den Aufgaben einer Gemeindeleitung gehört es, die Gemeinde mit dem zu versorgen, 
was sie zum „geistlichen Leben“ braucht (Lehre, Seelsorge, gesunde Gemeinschaft), und sie 
vor falschen Einflüssen zu schützen. Und diese falschen Einflüsse gibt es seit Anbeginn der 
christlichen Gemeinde. Waren es früher die Anhänger der Gnosis, die in die Gemeinden 
drängten, sind es heute die sozialen Medien, YouTube, Telegram-Gruppen, Lieder, Bücher und 
so weiter. Neben vielem Guten ist da eben auch manches dabei, was einem Bauchschmerzen 
bereiten kann – sei es durch Aussagen über Gott, Jesus und den Glauben oder wenn mit 
vermeintlich christlichen Werten politischer Wahlkampf betrieben wird. 
Wie passend ist da doch die diesjährige Jahreslosung: „Prüfet alles und behaltet das Gute“! 
Auch das gehört zum Auftrag einer Gemeindeleitung. 
Dabei ist es aber wichtig, dass es zu keiner Bevormundung kommt – weder beim Versorgen 
noch beim Schützen. Denn das würde zu einer Unmündigkeit der Gemeindeglieder führen. An 
dieser Stelle vermittelt das Bild des Hirten, das Petrus gebraucht, ein etwas schiefes Bild: 
Bei einem echten Hirten mit seiner Schafherde ist es ja so, dass der Hirte vorausläuft und den 
Schafen ständig zeigt: „Hier gutes Wasser“, „Da gefährliche Autobahn“. Ein Schaf, das in so 
einer Herde aufwächst, bleibt lebenslang auf den Hirten angewiesen. Denn nur der Hirte hat 
das Wissen um die guten Futterplätze und die gefährlichen Bahnschienen. 
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Es gibt Gemeinden, in denen die Gemeindeleitung genau das so lebt. Da gibt es den Pastor 
oder den Gemeindeleiter, und der ist der Fachmann. Die Gemeindeglieder aber bleiben ihr 
Leben lang – im Bild gesprochen – ein Schaf, das einfach das macht, was man ihm sagt. Und 
das kann sehr schnell zu Machtmissbrauch führen. Das ist einer der Gründe, warum viele 
Gottesdienste früher – zum Teil ja noch bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil 1965 – auf Latein 
gehalten wurden. Die Sprache, die nur Eingeweihte verstanden. Hier der Klerus – da das 
normale Gemeindemitglied. 
Während meines Studiums war ich auf einer Einsatzwoche. In etwa so, wie die Bibelschüler, 
die letzten Herbst hier bei uns waren. Die Gemeinde, in der wir damals waren, hatte eine sehr 
klerikal geführte Leitung – und das als Freikirche. Das zeigte sich in allen möglichen Bereichen 
immer wieder, sei es theologisch oder praktisch. In Gesprächen mit Gemeindeleuten wurden 
wir sehr oft direkt an die Leitung verwiesen. Wenn man dann nach Begründungen fragte, 
warum Dinge so oder so gesehen und geglaubt wurden, fehlte die eigene Sprachfähigkeit. 
„Das ist so, weil der ... das so sagt.“ Sei es, wie die Stühle gestellt werden, oder auch, wie 
Bibelstellen zu verstehen sind. In der Gemeinde gab es viele Meinungen über Gott und die 
Welt. Doch diese Meinungen begründen konnten nur die wenigsten. Das krasseste waren für 
mich die Liederbücher des dortigen Jugendkreises. Sie hatten Wiedenester Liederbücher – 
was mich als Wiedenester Student natürlich freute. Doch als ich diese Liederbücher aufschlug, 
traf mich der Schlag: Immer wieder waren Passagen geschwärzt. Weil sie nicht zu den 
theologischen Ansichten der Gemeindeleitung passten. Zum Teil ganze Lieder, zum Teil 
einzelne Wörter oder Strophen. Als ich die Jugendlichen fragte, warum da Stellen geschwärzt 
waren, meinten sie nur: „Die dürfen wir hier nicht singen.“ „Warum nicht?“ „Na, weil die nicht 
gut sind.“ „Warum sind sie nicht gut?“ „Weiß nicht, das hat der … gesagt.“  
Oder in einer anderen Gemeinde nahm ich mal an einer Schulung teil. Der Referent bat die 
Teilnehmer, verschiedene Bibelstellen nachzuschlagen. Das klappte leider nicht so gut. Viele 
fanden die gesuchten Stellen nicht – sie waren den Umgang mit der Bibel nicht gewöhnt. Also 
bin ich mit zwei weiteren von Tisch zu Tisch gegangen und habe den Teilnehmern die 
entsprechenden Seiten aufgeschlagen. Das waren Personen, die zum Teil seit Jahrzehnten 
jeden Sonntag in den Gottesdienst kamen. Personen, die viele Meinungen darüber hatten, wie 
Dinge im Glauben zu verstehen sind – weil irgendwer mal irgendwas gesagt hat. Da lief etwas 
schief. 
 
Der Schutz und Versorgungsauftrag einer Gemeindeleitung darf nicht in eine Unmündigkeit 
führen.  
 
Paulus beschreibt das Ziel von guter christlicher Leitung so:  

 
„damit sie die, die Gott geheiligt hat, zum Dienst ausrüsten und so der Leib des Christus 
aufgebaut wird mit dem Ziel, dass wir alle die Einheit im Glauben und in der Erkenntnis 
des Sohnes Gottes erreichen; dass wir zu mündigen Christen heranreifen und in die 
ganze Fülle hineinwachsen, die Christus in sich trägt. Dann sind wir keine unmündigen 
Kinder mehr, die sich vom Wind aller möglichen Meinungen umtreiben lassen. (Epheser 
4,12–15, NeÜ) 

 
Paulus kann manchmal sehr kompliziert schreiben. Ich versuche es mal zusammenzufassen: 
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Die Gemeindeleitung schafft die Rahmenbedingungen, damit die Gläubigen zugerüstet 
werden und geistlich reifen, um Jesus zu dienen. Es geht also nicht um den Dienst 
einiger weniger, sondern darum, dass durch den gegenseitigen Dienst aller 
Gemeindeglieder jeder im Glauben wächst – und wir dadurch gemeinsam zur Einheit 
im Glauben kommen und Jesus immer besser kennenlernen. Damit wir uns nicht von 
allen möglichen Meinungen umhertreiben lassen, sondern mündig sind. 

 
Hier wird das Bild vom Hirten und den Schafen, wie wir es kennen, gesprengt. Es soll nicht so 
sein, dass die Hirten die Schafe füttern und diese wiederum dastehen, ruhig vor sich hin kauen 
und ab und zu mal ein Köttel fällt. Ab einer gewissen Gemeindegröße besteht einfach die 
Gefahr, dass der Gottesdienst oder auch das Gemeindeleben zu einem Programm verkommt, 
das von einigen wenigen gestaltet und von vielen nur konsumiert wird. Im extremen Fall kann 
es sogar zu einer One-Man-Show werden, bei der alles auf diese eine Person ausgerichtet ist. 
Doch das ist nicht das, wie sich Jesus Gemeinde ausgedacht hat. Ein Gemeindeleben, wie ich 
es im Neuen Testament sehe, bedeutet, dass wir alle Schafe sind – die sich gegenseitig 
versorgen. Durch deinen Dienst soll ich mehr erkennen, wie Jesus ist. Und du durch meinen. 
In der Ergänzung spiegeln wir Jesus wider. Das hat auch praktische Auswirkungen. Eine 
Gemeindeleitung ist nicht dazu da, möglichst viele Aktionen und Kreise auf die Beine zu 
stellen, sondern die Gläubigen dazu anzuleiten, es selbst zu tun.  
 
“die Herde Gottes, die euch anbefohlen ist.” 
Es ist Gottes Herde. Seine Gemeinde. Nicht meine. Als Gemeindeleiter sind wir nur als Hirten 
eingesetzt. Es geht nicht darum, dass ich meine Vorstellungen, meine Ideen, meine Vision 
durchboxe und damit die Gemeinde leite und alle mir nachfolgen, sondern dass wir als 
Gemeinde gemeinsam Jesus nachfolgen, auf seine Stimme hören und seine Prioritäten 
herausfinden. Er ist der Oberhirte. Ihm gehören die Schafe – zu denen wir alle dazugehören. 
Darum machen wir bei der Gemeindewahl auch keinen Wahlkampf. Keine Präsentationen 
darüber, was wir als Personen uns für die Gemeinde vorstellen. Weil das nicht wichtig ist. Im 
Gegenteil: Wer mit einer Agenda wie „Das und das muss umgesetzt werden“ oder „Das ist 
meine Vision für die nächsten Jahre“ sich zur Wahl stellen lassen will, sollte lieber noch einmal 
darüber nachdenken. Es ist Gottes Gemeinde – nicht meine, nicht deine. 
Ich habe das Folgende vor längerer Zeit hier schon einmal erzählt, aber ich möchte es gerne 
noch einmal bringen: 
 

2006 fing ich meine erste vollzeitige Stelle an. Frisch mit dem Studium in Wiedenest 
und dem anschließendem Praktikumsjahr fertig, hatte ich eine klare Vorstellung davon, 
wie Gemeinde auszusehen hat. Wie Gottesdienste sein sollen, was Christen glauben 
müssen und wie sie ihr Leben zu leben haben. Ich danke Gott dafür – und das meine 
ich wirklich so – dass ich damals als junger Jugendreferent nicht in der 
Gemeindeleitung war. Ich hätte nämlich mich und meine Vorstellung, meine Vision, 
davon, wie christliches Leben auszusehen hat als Maßstab genommen. Und das wäre 
– so gut meine Motiven und meine Ideen, zum Teil, auch waren - nicht gut gewesen. 

 
In seinem Buch „gemeinsames Leben“ schreibt Dietrich Bonhoeffer: 
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Wer seinen Traum von einer christlichen Gemeinschaft mehr liebt als die christliche 
Gemeinschaft selbst, der wird zum Zerstörer jeder christlichen Gemeinschaft, und ob er 
es persönlich noch so ehrlich, noch so ernsthaft und hingebend meinte. [...] Wer sich 
das Bild einer Gemeinschaft erträumt, der fordert von Gott, von dem Andern und von 
sich selbst die Erfüllung. Er tritt als Fordernder in die Gemeinschaft der Christen, und 
richtet ein eigenes Gesetz auf. Er tut, als habe er erst die christliche Gemeinschaft zu 
schaffen, als solle sein Traumbild die Menschen verbinden. Was nicht nach seinem 
Willen geht, nennt er Versagen. Wo sein Bild zunichte wird, sieht er die Gemeinschaft 
zerbrechen. Weil Gott den einzigen Grund unserer Gemeinschaft schon gelegt hat, weil 
Gott uns längst, bevor wir in das gemeinsame Leben mit andern Christen eintraten, mit 
diesem zu einem Leib zusammengeschlossen hat in Jesus Christus, darum treten wir 
nicht als die Fordernden, sondern als die Dankenden und Empfangenden in das 
gemeinsame Leben mit andern Christen ein. (Gemeinsames Leben/Das Gebetbuch der 
Bibel, DBW Band 5, Seite 24) 

 
Es ist Gottes Herde. Jedes Mal, wenn Menschen im Mittelpunkt stehen, geht es schief. Und 
Paulus warnt davor in 1. Korinther 3 sehr eindringlich. Darum sind wir auch nicht die KKN – die 
Kasparian Kirche Nagold –, nicht die HHN – die Hintsches Heiligenversammlung Nagold – oder 
die … wie auch immer, sondern wir sind die Christusgemeinde. Wir dürfen gemeinsam als 
Leitungsteam, aber auch als Gesamtgemeinde fragen: Was sind die nächsten Schritte? Jesus! 
Führe du uns. 
Dass es Gottes Gemeinde ist, hat auch eine sehr befreiende Wirkung. Sie ist Jesu Braut, um 
die er sich kümmert. Er, Jesus, hat versprochen, seine Gemeinde zu bauen. Er ist der Aktive, 
der Entscheidende. Wir dürfen einfach dabei sein – mit den Gaben und Kräften, die er uns 
gibt. Und die sind bei jedem von uns verschieden. 
 
“achtet auf sie”  
Es sind nur drei Wörter. Aber in ihnen steckt so viel drin. Als Gemeindeleiter möchten wir die 
Schafe (zu denen wir genauso gehören) im Blick haben, auf sie achten. Für die Gemeindearbeit 
gibt es andere Kriterien als in der Wirtschaft: Besucherzahlen, Professionalität, reibungslose 
Abläufe, viele Veranstaltungen und so weiter – all das ist nicht unser Ziel, nicht unsere 
Aufgabe. Wenn es den Schafen guttut und Gott ehrt, dann ja – aber der Blickwinkel muss 
stimmen. 
 
„Nicht gezwungen.“ 
Niemand sollte sich gezwungen fühlen, sich zur Wahl aufstellen zu lassen – weder durch 
menschlichen Druck („Komm, mach doch!“) noch durch andere Zwänge („Es macht ja sonst 
keiner, dann muss ich wohl.“). Das wäre nicht gut. 
Doch bitte geh mit Jesus ins Gebet, ob die Gemeindeleitung der Dienst ist, in dem du 
Verantwortung übernehmen solltest. Wir möchten gerne wieder einen siebenköpfigen 
Leitungskreis haben. Das wäre wichtig und würde der Gemeinde guttun. 
Wenn du von jemandem vorgeschlagen wirst, dann nimm diese Person und ihren Vorschlag 
ernst. Wink nicht direkt ab. Da hat sich jemand Gedanken gemacht. Ich weiß, es gibt 
wahrscheinlich tausend Gründe abzusagen. Sprich mit Jesus darüber und vertraue auch 
darauf, dass er Stoppschilder schicken kann, wenn es nicht gut ist. 
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Warte nicht auf ein besonderes Berufungserlebnis: 
In Apg 20,28 spricht Paulus die Gemeindeleiter an, dass der Heilige Geist sie eingesetzt hat. 
Das kann man leicht missverstehen: Paulus schreibt hier – und das deckt sich mit anderen 
Stellen aus dem Neuen Testament – von „einsetzen“, nicht von „berufen“. Das zu 
unterscheiden ist wichtig. Du brauchst kein spezielles Berufungserlebnis, keinen Blitz vom 
Himmel, keinen brennenden Busch, um dich zur Wahl aufstellen zu lassen. 
Wenn wir uns die Beispiele aus dem Neuen Testament anschauen, wirkt das Ganze viel 
unspektakulärer. Oft läuft es so ab, dass jemand für eine Leitungsaufgabe gesucht wird und 
dabei bestimmte Kriterien für diese Person genannt werden. Dann schaut man, wer zu diesen 
Kriterien passt. Interessanterweise geht es dabei vor allem um charakterliche Eigenschaften: 
 
(Siehe: 1. Timotheus 3,1-7, Titus 1,5-9, 1. Petrus 5,1-4, Apostelgeschichte 6,1-6, 1. Timotheus 
5,17-19, Hebräer 13,7, 17, 1. Timotheus 3,8-13) 
 
Ein kleiner Hinweis dazu: Beim Lesen dieser Texte kann es leicht so wirken, als würden sie eine 
unerreichbare Messlatte setzen. Doch so sind sie nicht gemeint. Letztlich geht es darum, 
jemanden zu finden, der sich bewährt hat und dessen Leben seine Beziehung zu Jesus 
widerspiegelt. So zum Beispiel bei der Wahl der sieben Diakone in Apostelgeschichte 6: Ich 
lese vor: 
 

„Darum, ihr lieben Brüder, seht euch um nach sieben Männern in eurer Mitte, die einen 
guten Ruf haben und voll Heiligen Geistes und Weisheit sind, die wir bestellen wollen 
zu diesem Dienst. [...] Diese Männer stellten sie vor die Apostel; die beteten und legten 
die Hände auf sie.“ (Apostelgeschichte 6,3–6 LU84) 

 
“nicht um des schändlichen Gewinns, sondern vom Herzensgrund”.  
Die Gemeindeleiter der ersten Gemeinde in Jerusalem hatten viel mit Geld zu tun. Innerhalb 
kürzester Zeit kamen über 10.000 Menschen zum Glauben, verkauften ihren Besitz und gaben 
ihn der Gemeinde… was müssen das für Geldbeträge gewesen sein! Ganz so hoch sind unsere 
Gemeindefinanzen nicht, aber trotzdem brauchen wir eine saubere Buchhaltung. Und das 
auch schon bei den kleinsten Beträgen. „Wer im kleinen treu ist...“ 
Geld kann auch Druck aufbauen. Besonders wenn man Geld für den Dienst bekommt. Darum 
bin ich dankbar, und das war mir von Beginn an sehr wichtig, dass ich nicht erfahre, wer von 
euch was auch immer wie viel spendet. Damit kommen wir erst gar nicht in Versuchung, 
jemanden – wenn auch nur unbewusst – besonders zu behandeln… 
Geld wirst du als Gemeindeleiter nicht verdienen. Keine Sorge. Da wirst du nicht in Versuchung 
kommen, dich zu bereichern. Aber es gibt auch anderen Gewinn… Prestige, Stellung, Macht 
usw.  
 
“nicht als Herren über die Gemeinde, sondern als Vorbilder für die Herde”.  
Gemeindeleiter leiten durch ihr Vorbild die Herde. Nicht als Herren der Gemeinde. Darum 
auch die oben erwähnten Kriterien für einen Gemeindeleiter, die hauptsächlich etwas mit 
dem Charakter und der Jesusbeziehung zu tun haben. Ein Bibelkommentar schreibt dazu:  
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Nicht Herrschernaturen, sondern Vorbilder braucht die Gemeinde. Wer sich zum Herrn 
macht, verlangt von der Gemeinde Dienste, die er selbst nicht zu tun bereit ist. Wer 
dagegen Vorbild ist, geht im Dienen voran. Alle „Älteren“ stehen unter dem Auftrag: 
werdet Vorbilder der Herde. Nicht die Predigtgabe und nicht überragende menschliche 
Fähigkeiten sind in erster Linie für den Ältestendienst nötig, wohl aber eine 
Lebenshaltung, die von Jesus und den Aposteln, und das heißt von der Heiligen Schrift 
her, geprägt ist.1 

 
“wenn erscheinen wird der Erzhirte” 
Es gibt ihn. Den wahren Hirten. Der, dem diese Gemeinde gehört. Der, dessen Schaf ich sein 
darf. Dessen Schaf du sein darfst. Er ist der gute Hirte, der jedes seiner einzelnen Schafe im 
Blick hat und der uns hier, in der Christusgemeinde, zusammengestellt hat. Ihm folgen wir 
nach. Er ist das Zentrum. Ihm gehört alle unsere Anbetung. Seit über 32 Jahren trägt, führt, 
versorgt und schützt er nun schon diese Gemeinde und seine weltweite Gemeinde schon seit 
über 2000 Jahren. Und er wird es weiterhin tun. Ihm gebührt alle Ehre. Amen. 

 
1 Uwe Holmer und Werner de Boor, Die Briefe des Petrus und der Brief des Judas, Wuppertaler Studienbibel 

(Holzgerlingen: SCM R. Brockhaus, 2018), 150. 


